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Auch in Ihrem Geschäft:
Sexy Love - Liebe im goldenen Käfig
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Bad Games
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Der Milliardär und die Schauspielerin: (Schein-)Verlobte gesucht
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Ungezähmt – Nora und der Milliardär
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Find Me: Mein zeitloser Milliardär
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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1. Blockiert oder verklemmt?
„Haben Sie schon einmal in ein rowhes Barrakuda-Auge gebissen?“
Wie bitte?! Ich muss mich verhört haben. Meine Gesprächspartnerin ist Amerikanerin, ihr leichter Akzent lässt mich zumindest hoffen, dass ich die Frage missverstanden haben könnte. Jedoch bedauere ich bereits, das Himbeer-Macaron angenommen zu haben, das sie mir gerade angeboten hat. Während es auf meiner Zunge zergeht, zeichnet sich in meinem Kopf das abstoßende Bild eines Augapfels am Boden einer Suppenschüssel ab.
Um 11 Uhr vormittags ist das wirklich ein bisschen zu viel. Und da mein Gehirn in direkter Verbindung zu meinem Magen steht, überkommt mich das plötzliche Verlangen, das Gebäck postwendend wieder auszuspucken! Was allerdings nicht besonders professionell wäre.... Ok, ich schlucke es herunter.
„Ein Barrakuda-Auge?“, frage ich nach, während ich vorsichtig versuche, meine Oberschenkel, die am Bezug des Ledersofas kleben, von diesem zu lösen.
Geschäftstreffen = Bleistiftrock (augenscheinlich zu kurz) + weiße Bluse + enger schwarzer Blazer und Pumps mit zu hohen Absätzen. Die perfekte Gleichung, um sich so richtig wohl in seiner Haut zu fühlen! 
„Row!“, präzisiert die Blondine um die Fünfzig, die offensichtlich Wert auf dieses Detail zu legen scheint.
„Weder roh noch gekocht!“, antworte ich und fühle mich verpflichtet, hinzuzufügen: „Ich hatte noch nicht das Vergnügen.“
„Wie schade! Es ist eine dieser prägenden Erfahrungen des Lebens, die den Blick auf die Welt nachhaltig verändern. Sie sollten es versuchen“, beharrt meine Gastgeberin.
Na dann! Wenn es doch eine existentielle Frage ist!
„Wenn sich die Gelegenheit bietet, warum nicht?“, räume ich scheinheilig ein.
Warum habe ich das gesagt? Was mache ich, wenn sie zufällig welche auf Lager hat?
Um das Thema zu wechseln, beschließe ich, auf den Grund meines Besuchs bei ihr zu sprechen zu kommen: in dem rund 2 000 m2  großen herrschaftlichen Stadthaus an der Place des Vosges, das – ihrem Agenten zufolge – ihre Pariser Zweitwohnung ist.
„Es war wirklich sehr freundlich von Ihnen, mir so kurzfristig einen Termin zu geben…“
Doch sogleich stoppt sie mich in meinem Eifer, sieht mich mit ihren elektrisierenden blauen Augen an und schwärmt ungeniert weiter:
„Ich habe in meinem Leben schon viele seltsame Speisen gekostet, von frittierten Taranteln in Kambodscha bis hin zu tausendjährigen Eiern…“
Es gibt nur zwei Möglichkeiten: Entweder legt sie großen Wert darauf, mich an ihren kulinarischen Erfahrungen teilhaben zu lassen… 
„Aber nichts ist mit diesem so besonderen Gefühl zu vergleichen, in die knusprige Retina dieses Fischauges zu beißen…“
… oder sie will, dass ich ihren Perserteppich mit den Resten meines Frühstücks verziere!
„Ich möchte Ihnen nicht verhehlen, dass auch ich am Anfang Vorbehalte hatte“, spricht sie weiter und hält mir die Platte Macarons entgegen.
Höflich, aber bestimmt lehne ich ab. Gut fünfzig Jahre alt, schlank und hochgewachsen, mit kurzen Haaren, sitzt Sarah Ackerman mir gegenüber. Genauer gesagt, sie schaukelt in einem durchsichtigen Bubble Chair, der an der Decke befestigt ist. Sie trägt einen leuchtend pinken Kimono. Die Einrichtung kontrastiert mit dem Louis XIII-Stil des riesigen Wohnzimmers, ein wirklich origineller Stilmix.
Aber auch sehr eigenwillig.
Sie macht eine winzige Pause. Wenn ich zu Wort kommen will, dann jetzt oder nie. Doch bis ich den Mund geöffnet habe, hat die Milliardärin schon wieder zu ihrem Monolog angesetzt:
„Das Auge des Tieres starrt einen an, als wäre es lebendig. Die erste Schwierigkeit besteht darin, sich davon zu überzeugen, dass es wirklich tot ist. Die zweite, es festzuhalten, ohne dass es einem entgleitet, denn es ist furchtbar glitschig“, sagt sie amüsiert und bricht dann in lautes Lachen aus.
Zu meinem großen Erstaunen fange auch ich aus vollem Herzen zu lachen an und dann fällt mir endlich ein, an wen sie mich erinnert!
Oder vielmehr, an was…
Seit sie mir die Tür geöffnet hat, habe ich ein vages Gefühl der Vertrautheit. Und jetzt habe ich herausgefunden, woran das liegt! Sie gleicht einem „Erdbeer-Frizzy Pazzy“, diesen rosafarbenen Körnchen, die im Mund zerplatzen und sich dann in einen Kaugummi verwandeln. Von der Ähnlichkeit fasziniert, bleibe ich ein wenig zu lange stumm und lasse die Möglichkeit verstreichen, etwas zu sagen.
„Ich war positiv überrascht, als ich einen nussigen Nachgeschmack bemerkte“, präzisiert sie in einem aristokratischen Tonfall. „Der andere Finalist, Dark Spirit, ein Catch-Champion“, fährt sie nach einer kurzen Atempause fort, die mir keinerlei Chance gibt, zu Wort zu kommen, „hat sich furchtbar geziert. Vorurteile zu überwinden! Das hat mir letztlich zum Sieg verholfen.“
Jetzt hat sie mein Interesse geweckt! Was höchst unwahrscheinlich war, denn im Gegensatz zu der steinreichen Amerikanerin habe ich einige hartnäckige Vorurteile…
Nobody is perfect!
Ich bin keine fanatische Intellektuelle, aber Reality-Shows kann ich nichts abgewinnen. Sicher Nachwirkungen meiner bürgerlichen Erziehung. Aber nun verstehe ich besser, warum Sarah Ackerman innerhalb weniger Wochen der Star von Es kann nur einen geben! geworden ist, einer jener Sendungen, in der die Kandidaten in eine feindliche Umgebung geworfen werden, vorzugsweise auf eine einsame Insel voller grauenvoller Insekten, giftspritzender Gegner und Kameras.
Eine Sendung, von der ich keine einzige Folge gesehen habe. Hoffentlich stellt sie mir keine Fragen dazu!
„Was halten Sie von der Staffel? Manche Spezialisten sind der Meinung, es wäre die beste.“
Mist!.
Ich versuche, mich wenigstens an ihre Biographie zu erinnern, die ich eilig bei Wikipedia überflogen habe: reiche Erbin einer einflussreichen Kunsthändler-Familie, Forscherin, Feministin und gelegentlich Anthropologin, hat bereits mehrere Essays veröffentlicht. Jenseits des Atlantiks sehr renommiert, war sie in Frankreich bis zu dieser legendären Sendung so gut wie unbekannt.
Vor einigen Wochen wurde sie der Star des Fernsehens, nachdem sie alle Gegenkandidaten eliminiert hat: einen mehr oder weniger abgehalfterten Catcher, eine ehemalige Radsportlegende und sogar eine Pornodarstellerin, die auf Langstreckenläuferin umgesattelt hat!
„Wissen Sie, warum ich mich auf diese Show eingelassen habe?“, fragt sie mich.
Sicher nicht für die zusätzlichen 10 0.0  0 0  Euro. Das sind Peanuts für sie, die sie im Übrigen in Gänze für einen wohltätigen Zweck gespendet hat.
„Ich liebe es, mich Herausforderungen zu stellen!“, ruft sie und kuschelt sich in ihren Plexiglas-Sessel.
Ich allerdings auch, sonst hätte ich mich nie auf diese aussichtslose Aufgabe eingelassen, mich mit ihr zu unterhalten. In Wahrheit hatte ich keine andere Wahl. Ich hänge an meinem Job! Das ist der Grund, warum ich am 14. Juli arbeite.
Dem französischen Nationalfeiertag seit 1880 !
Aber deswegen hätte ich das Treffen nicht abgesagt. Mein Patriotismus hat seine Grenzen. Es ist ja schon ein Wunder, dass ich diesen Gesprächstermin überhaupt bekommen habe, während meine Direktorin und ihre Teilhaberin sich die Zähne daran ausgebissen hatten.
„Sie trinken doch noch einen Tee?“, fragt sie und hält meine Tasse unter den Hahn des Samowars, der auf dem Couchtisch steht.
Dieses Ding stammt doch mindestens aus dem Osmanischen Reich! Die Frau lebt in einem Museum.
„Man muss ihn trinken, solange er heiß ist“, fährt sie fort. „Es gibt nichts Besseres als grünen Tee. Er steckt voller Antioxydantien. Ich verrate Ihnen mein Geheimnis: Kein Weizen, keine Milch, Zitronensaft nach dem Aufstehen und ein paar Keimlinge. Und voilà, hier ist das Ergebnis! Für wie alt halten Sie mich?“
Denke daran, du bist hier, um sie zu überreden, einen Vertrag zu unterzeichnen.
„Anfang Vierzig?“, taste ich mich heran.
Jetzt übertreibe ich ein wenig, oder? 
„Fünfundfünfzig!“, trompetet sie.
„Nein?!“, rufe ich aus. „Ich hätte Sie leicht zwanzig Jahre jünger geschätzt!“
Jetzt trage ich aber ziemlich dick auf!
„Ich merke, Sie neigen ein wenig zu Übertreibungen“, unterbricht mich die Milliardärin, steht auf und geht zum Cembalo. Sie setzt sich vor die Tastatur, mustert mich und zündet sich … eine Pfeife an.
Enthält Tabak etwa ebenfalls Antioxidantien?
„Wie alt sind Sie, Mademoiselle?“, fragt sie, umgeben von einer dichten Wolke aus weißem Rauch.
„Dreiundzwanzig“, antworte ich und unterdrücke ein Husten.
„Und schon Regisseurin. Bravo!“
Was? Ich bin doch keine Regisseurin!
„Nein, ich bin Verlagsassistentin, ich arbeite für Woolf“, stelle ich umgehend richtig.
„Für wen?“, fragt die Cousine von Indiana Jones und stützt sich auf die Tasten der Klaviatur, die quietschende Töne von sich gibt.
Ebenso überrascht über die Entwicklung der Dinge wie sie, springe ich auf und wiederhole:
„Woolf Verlag. Ich habe gestern mit Ihrem Agenten gesprochen, der mir sagte, Sie würden mich heute Morgen empfangen...“
Ich erwarte, dass sie gleich etwas ruft, wie „Aber ja, wo hatte ich nur meinen Kopf?“. Doch stattdessen sagt sie nur kurz:
„Ich verstehe nicht.“
Ich auch nicht!
„Sie sind also nicht Bérénice Wladistock?“, fragt sie. „Die Regisseurin, die einen Dokumentarfilm über meine bevorstehende Expedition zum Nordpol machen möchte?“
Sie sieht mich so schockiert an, als wäre ich gerade unbefugt in den Raum eingedrungen. Mir ist es unendlich peinlich, dass ich nicht diese Bérénice Klock-Klock bin! Ich habe das unangenehme Gefühl, eine Betrügerin zu sein, dabei bin ich doch mit den besten Absichten gekommen! Am liebsten würde ich unter den tibetanischen Couchtisch kriechen, doch zum ersten Mal seit Beginn unseres Gespräches ist die Milliardärin völlig sprachlos. Ich nutze die Gelegenheit und sage:
„Mein Name ist Romane Gentillac. Ich arbeite als Verlagsassistentin und bin gekommen, um Ihnen eine Gesprächsreihe vorzuschlagen. Woolf würde gerne Ihre offizielle Biographie herausgeben“, rassele ich wasserfallartig herunter, glücklich darüber, endlich zu Wort zu kommen.
Außerdem sind Sie die letzte Hoffnung des Verlags, nicht Konkurs anmelden zu müssen und meine einzige Chance, meinen neuen Job zu behalten.
Madame „Erdbeer-Frizzy Pazzy“ befindet sich nun im selben Zustand wie der gleichnamige Kaugummi. Die Augen ins Leere gerichtet, fragt sie mich mit schlaffer Stimme, wie ich zu ihr gekommen sei.
Mit den öffentlichen Verkehrsmitteln.
Ich erkläre ihr, dass wir offensichtlich einem Missverständnis aufgesessen sind. Anscheinend hat mich ihr Agent mit dieser Bérénice verwechselt. Das Telefonat hatte nur eine Minute gedauert, der Agent schien es sehr eilig zu haben, und stimmt: Jetzt wo ich darüber nachdenke, fällt mir auf, dass er mich nicht einmal nach meinem Namen gefragt hatte. Frau Ackerman sieht mich schweigend an, ihr Blick so leer wie das „rohwe“ Auge eines Barrakudas.
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